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stisch: Die kleinteilige Bebau-
ung des Quartiers durch vor-
wiegend Stralsunder Bürger
scheint auf den Weg ge-
bracht.
In schlichten Fakten: neun zu-
meist Stralsunder Bauherren
sitzen mit dem Projektent-
wickler Herrn Gallasch und
der Stadtverwaltung sowie
dem Sanierungsträger SES an
einem Tisch und diskutieren
sehr einvernehmlich den
zukünftigen Bebauungsplan
für dieses Quartier.
Während die Einzelbauherren
die Flurstücke im Bereich der
Böttcherstral3e und Papen-
straße für sich beantragt ha-
ben, steht Herr Gallasch mit
seinen hinter ihm stehenden
Investoren für die Bebauung
entlang der Filterstraße bereit.
Der Gemeindekirchenrat von
St. Jacobi, de als Grundstücks-
eigentümer der Jacobiturm/Pa-
penstraße, ebenfalls mit an
den Tisch gehörte, hält sich
noch im Hintergrund.

Herr Gallasch, als efahrener
Projektentwickler mit ausge-
zeichneten Beziehungen zur
Verwaltungssitze, sorgt für
eine zügige Bearbeitung des
Projektes. So legte er auf der
ersten Zusammenkunft ein
Konzept vor, nach dem nun
die Abarbeitung der einzelnen
Punkte erfolgt.
- Fragen der Grundstücksver-

teilung
- Problem Tiefgarage
- Erneuerung der Infrastruktur
wie Abwasserleitungen, Ener-
gieversorgung und Straßen
sowie die Ordnung und Auf-
teilung der Grundstücke im
Inneren.
Der Vorgang, der zur Zeit
stattfindet, war eigentlich der
Verwaltung und der SES von
der Bürgerschaft im Mai 1997
in Auftrag gegeben worden,
die diese Fragen bis zum 30.
Oktober 1997 hätten abge-
klärt haben sollen.
Wäre dieses geschehen, so
hätte es in der Bürgerschaft

daß die Initiative gescheitert
sei, und daß mindestens 30
Bauwillige notwendig gewe-
sen wären.

Man kann davon ausgehen,
daß die nächsten Schritte fol-
gendermaßen sein werden:
- Endgültige Aufteilung der
Grundstücke in den nächsten
2 Monaten und Abschluß von
Vorverträgen mit den Bauwil-
ligen.
- Festlegung eines B -Planes
mit einer Aussage zu der Neu-
bebauung und zur Lösung des
Stellplatzproblems.
Einig sind sich alle Beteiligten,
daß die Kleinteiligkeit da-
durch gewährleistet sein wird,
daß die alten Grunstücksgren-
zen wieder aufgenommen
werden.
Ein Teil der Bauwilligen möch-
te die alten Keller wieder frei-
legen und auf den alten
Grundmauern aufbauen, so-
weit die statischen Ge9eben-
heiten dies zulassen. Die Tief-

ist sie mög-
lich und unproblematisch.
Aber noch ist es zu früh zum
Frohlocken.
Die z. Z. gehandelten Grund-
stückspreise und Zuzahlungen
der Bauwilligen für die Er-
schließung haben eine derart
schwindelerregende Höhe an-
genommen, daß darüber
noch nicht das letzte Wort ge-
sprochen sein kann.
Ganz spannend wird es, wenn
die Grundstücke verteilt sind
und die Bauherren ihre Ent-
würfe vorlegen.
Hier kann man sich auf eine
interessante Diskussion über
Architektu die gefällt und
die, die neue Wege geht, ge-
faßt machen.
Unser Verein freut sich über
den jetzt erreichten Stand:
Selten haben Bürger und
Stadtverwaltung so einver-
nehmlich nach einer optima-
len Lösung gesucht.
Gewinnerin dieses Prozesses
ist nur eine - unsere Altstadt.

IIi N G E N0SSENSCHAFTSPRWEK

GENOSSENSCHAFTLICHES WOH NEN IN GIEBELHÄUSERN
DER STRALSUNDER ALTSTADT - EIN MODELLPROJEKT DAS
SEINESGLEICHEN SUCHT
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In der letzten Ausgabe Nr. 9
unseres Blattes druckten wir
auf Seite 6 unter dem Titel
”Modell -Genossenschaft" ei-
nen Beitrag, der nicht in sei-
nem gesamten Inhalt die Zu-
stimmung des ehrenamtli-
chen Vostandes der Woh-
nungsbaugenossenschaft Fran-
kenstraße gefunden hat.

Deshalb soll an dieser Stelle
hochmals versucht werden,
eine Darstellung zu finden,
die in jedem Falle dem heuti-

gen Sachverhalt entspricht.
Am 24.02.98 trafen sich Herr
Diers, Mitarbeiter der SES, als
ehrenamtliches Vorstandsmit-
glied und Herr Romers, Re-

daktionsmitgli'ed von Giebel &
Traufen zu einem klärenden
Gespräch: Grundsätzlich war
unsere Darstellung des Projek-
tes in der Frankenstraße 31-
33 richtig und die Gründung
einer ”Wohnungsbaugenos-
senschaft" auch.
Sie besteht aus 17 Grün-
dungsmitgliedern, von denen

Die Wohnungsbaugenossen-
schaft Frankenstraße i. G.
Iädtjeden Interessenten,
der Altstadt-Pioniergeist
mitbringt ein, als Mitglied,
Berater oder als Wohnungs-
interessent in der Genossen-
schaft mitzuwirken.
Für drei große Giebelhäuser
Frankenstraße 3 1, 32, 33
'ist der Zusammenschluß
einzelner Idealisten
die Rettung.

acht als ”Bauherren" auftre-
ten. Es entstehen insgesamt
27 Wohnungen, also sind
noch 19 ”Partner" als Genos-
sen zu gewinnen.
Herr von Bosse, als ehrenamt-
liches Vorstandsmitglied, zeich-
net für den rechtlichen Teil,
Architekt Jochen Geiling in
Zusammenarbeit mit dem In-
genieur Sven Kleinert obliegt
die Planung und Bauleitüng
als Arbeitsgemeinschaft Archi-
tektilngenieur Frankenkarree.
Herr Diers ist für den wirt-

schaftlich/förderrechtlichen Be-
reich zuständig.
Es wurde eine eigentumsori-
entierte Wohnungsbaugenos-
senschaft gegründet.
Grundsätzlich kann jeder Ge-
nosse die Eigenheimzulage von
mindestens 1,25 DM/qm WF
erhalten. Familien mit Kindern
haben finanzielle Vorteile. Sie
werden durch die Eigenheim -

zulage mit 1,25 DM/qm und
Kind gefördert.

Anträge zur finanziellen För-
derung dieser Genossenschaft
wurden bei der Deutschen
Stiftung Denkmalschutz und
über die SES beim Landesför-
derinstitut und Bauministeri-
um in Schwerin eingereicht.
Ein Faltblatt, an dessen Finan-
zierung sich auch das Bürger-
komitee ”Rettet die Altstadt
Stralsund" beteiligt hat, soll
zur Werbung der noch fehlen-
den 19 Bauherren beitragen.

Alle 14 Tage, das nächste Mal
also am 7.4.1998, treffen sich
Vorstand, Mitglieder und In-
teressenten um 18.00 Uhr
zum Gespräch in der Stadt-
waage Wasserstraße.
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Im Quartier 33 sind klare
Silberstreifen am Horizont
auszumachen - eine
befriedigende Lösung
nimmt Formen an.

Das Genossenscha ftsmodell
Frankenstraße profiliert sich.

Die Architekturdiskussion wird
weitergeführt mit Beiträgen
von Eriksson und Mittelbach.
Unser Vorstandsmitglied
Klaus Schikore reflektiert die
Stadt seiner Kindheit mit der
I,

" Altstadt Stralsund.

Wir berichten, etwas verspätet,
vom Bauherrenpreis der
Sparkasse und machen Sie
vertraut, mit dem vergessenen
historischen Fischmarkt
unserer Hansestadt.

HARTNÄCKIGKEIT DES BCJRGERKOMITEES FÜHRT ZUM ERFOLG. DIE ENTWICKLUNG DES QUARTIERS,33 zu KLEINTEILIGER ZEITUNG DES
EINZELBEBAUUNG DURCH (HAUPTSÄCHLICH STRALSUNDER) PRIVATE BAUHERREN IN GREIFBARER NÄHE BURGERKOMITEES
Die letzten Informationen stim- Über folgende Punkte ist man im November nicht zu der garage ist endgültig als Groß- ”RETTET DIE ALTSTADT
men außerordentlich ontimi- sich weitaehnd einia: Aiisca kommen kñnnn vnm Ticrh STRALSUND"



r ii AUSSENANSKHT

UNSER VORSTANDSMITGLIED KLAUS SCHIKORE AUS NIE-
DERSACHSEN BESCHREIBT DIE RÜCKKEHR IN DIE ’STADT
SEINER KINDHEIT'.

Wenn ich heuteaIs Vorstands-
mitglied des ” Bürgerkomitees
Rettet die Altstadt Stralsund"
e. V. meine Heimatstadt aus
der Sicht des aus West-
deutschland (Niedersachsen)
Anreisenden beschreiben und
meine Eindrücke festhalten
soll, möchte ich - um mögli-
chen Mißverständnissen vor-
zubeugen - zwei persönliche
Bemerkungen vorausschicken.

Erstens: Ich bin dankbar, daß
ich seit Novembe 1989 wie-
der unbelastet durch ein Stück
DDR-Vergangenheit und seit
Oktober 1 990 ohne Grenzkon-
trollen meine Heimatstadt be-
suchen und noch die Grab-
stätten von Vater, Bruder und
Großmutter wiederfinden kann.
Zweitens: Bei aller Kritik, die
ich anbringen muß, bitte ich
mir eine stille Liebe zu meiner
Stadt, in der ich geboren wur-
de und in der ich aufwuchs,
zuzugestehen.
Schon die Anfahrt über die
”105" oder über Negast läßt
den Wandel erkennen, der
sich innerhalb der vergange-
nen sieben Jahre vollzogen
hat: überall Gewerbegebiete
und Neubauviertel - wie aus

---- - - -- dem'Boden gestampftindie
ser kurzen Zeit. (Erstere auf
Dauer auch lebensfähig ge-
nug, um Arbeitsplätze und Le-
bensqualität zu erhalten?)

Aber sommertags bleibt die
Anfahrt in die Innenstadt ein
oft verzweifeltes Unterfan-
gen, das dem Touristen ein
zweites Mal die Entscheidung
längst abgenommen hat, Mu-
seen, Hafen oder andere Se-
henswürdigkeiten zu besuchen.

”Die historische Stralsunder
Altstadt ist von Verfall und
Einwohnerflucht geprägt und
steht fast komplett unter
Denkmalschutz."
Dieser Satz findet sich unter
der Abbildung des Wulflam-
hauses in der OZ vom
21.7.97. Eine harte, auch die
gegenwärtige Situation tref-
fende Aussage?
So ”schön", wie sie in man-
chen Werbeprospekten schön-
geredet wird, ist sie wohl
(noch) nicht.
Jedesmal, wenn ich anläßlich
unserer monatlichen Sitzun-
gen durch die Altstadt gehe,
suche ich nach Veränderun-
gen: nach sanierter histori-
scher Bausubstanz, nach Neu-
bauten. Und - man kann
beides auch sehen.
Ob das Gesehene oder neu
Entdeckte auch gefällt, ist si-
cher nicht nur eine Frage des
persönlichen Geschmacks oder
persönlicher Erwartungen,6r
dem eine Frage kommunalpo-
litischer Entscheidungen und
finanzieller Möglichkeiten.

Vor allem die Menschen, die
hier arbeiten und leben, müs-
sen mit ihrer Altstadt, mit
ihrem Zentrum, ihrem ’Her-
zen' leben! Und dieses ’Herz'
ist noch krank.
Sicher, ich kann heute meine
Heimatstadt nicht mit den Au-
gen aus Vorkriegskindheit
und -jugendzeit sehen:
Mein Geburtshaus in der
Ossenreyerstraße gegenüber
”Wertheim" steht nicht mehr.
Das alte, ehrwürdige Kauf-
haus macht einen vernachläs-
sigten Eindruck. Wird es dem
Neubaukomplex Peek & Clop -

penburg überhaupt noch ein-
mal Konkurrenz sein können?
Werden in Zukunft auch ge-
nügend Menschen auf der
Altstadtinsel leben, die die
neuen Geschäfte in der Innen-
stadt wirtschaftlich tragen?
Sind nicht die Gewerbegebie-
te auf der ”grünen Wiese" die
eigentliche Konkurrenz?
Oder haben die Grundstücks-
preise oder die Mieten für die
Geschäfte auch hier schon
’Münchener' oder ’Stuttgar-
ter' Ausmaße angenommen?
Bange Altstadtfragen zu einer
noch unsicheren Zukunft -

trotzdem macht es heute,
nach Jahren beschämender
Vernachlässigung und Schmud-
deligkeit - wieder Freude,
über die ’Ossenreyer' zu ge-
hënSisöll früh idër zUf
’Flaniermeile' der Stralsunder
werden. Ich wünsche es sehr.
Dies fällt auf in der Innen-
stadt: das Bemühen Einzelner,

mit den nun vorhandenen
Baumaterialien und den neu-
en Ideen altstadtgerecht im
Sinne einer Traditionsbindung
auch für die Zukunft zu bau-
en.
Aber auch neue bauliche Kon-
zeptionen überzeugen - so die
’Ost-Westpassage'. Es bleiben
im Augenblick aber nur ’Sah-
nestücke' in einem doch brö-
selnden Kuchen.
Alter und Neuer Markt kön-
nen - mit wenigen Ausnah-
men - gefallen; der Beginn der
Mühlenstraße erhält langsam
wieder seine einstige Ge-
schlossenheit, und ein Vorzei-
gestück historischer Stadtsa-
nierung bleibt das Heilgeist-
kloster mit Kirchgang und Klo-
steranlage.
Über den Neubaukomplex in
der Nachbarschaft am Langen
Wall kann man geteilter Mei-
nung sein.
Ich habe hier nur einige Bei-
spiele an Altstadtsanierung
herausgegriffen, es gibt noch
mehr. Aber - sie bleiben im-
mer noch ’Einzelfälle'.
Denn in der Stralsunder Alt-
stadt ist noch viel zu tun.
Die Straßenzüge aus meinen
Kinderspielzeit - das Karree
von der Ossenreyerstraße bis
zum Fischmarkt und von der
Semlower - bis zur Heilgeist-
straße - haben ihren einstigen
Chäräktef döch verloren und
sind teils recht baufällig.
Derjedem Besucher mögliche
Blick in Hinterhöfe stimmt we-
nig hoffnungsfroh; ¯ der Be-

reich um die Jakobikirche bis
zur Langenstraße macht noch
trauriger.
Die Frankenstraße bleibt in
den Augen eines Außenste-
henden das Vorzeigestück für
den Verfall der Altstadt: Hier
hilft auch kein von Jahr zu
Jahr vertröstender Hinweis
auf die angestrebte Rettung
einer historischen Fassaden-
reihe von vier Häusern. Wer
kann das bezahlen?

Die Menschen, die hier noch
leben und arbeiten? Ich melde
leise Zweifel an. Ich denke
beim Gang durch meine Hei-
matstadt - sie ist es in den
Jahrzehnten meines erzwun-
genen Exils geblieben - vor al -
em an die Menschen, die hier

jetzt leben. Auch sie wollen -

neben der einmaligen, sie um-
gebenden Sund- und Bodden -

landschaft - FreUde haben an
einem schönen Stadtbild, das
sie dann vielen Gästen auch
vorzeigen möchten:

L I BAUHERRENPREIS DER SPARKASSE

:

Die Schi//straße 35 vor der Sa-
nierung 199.5 - ein Bi/d des
VerfaIIs und der Hoffnungs-
losigkeit

Der Bauherrenpreis 1 997 wur-
de von der Stadt- und Kreis-
sparkasse Stralsund im Wert
von 5.000 DM ausgeschrie-
ben.
Am Wettbewerb beteiligen
konnten sich alle Bauherren,
mit Ausnahme öffentlicher In-
stitutionen, die durch ihr Bau-
vorhaben in hervorragender

Weise zur Gestaltung der Alt-
stadt beigetragen haben.
Zugelassen wurden alle Bau-
maßnahmen in der Altstadt,
in Ausnahmefällen und bei
außergewöhnlichen Leistun-
gen auch im Bereich der ur-
sprünglichen Vorstädte. Dar-
unter fielen Komplettbauten,
leilerneuerungen und -rekon-
struktionen von Gebäuden
wie z. B. Fassadenerneuerung.
Ausschreibungstermin war der
15.11.1997. Es wurden 13
Objekte eingereicht.

Die Übergabe des Bauherren-
preises erfolgte am 1.12.1997
durch das Vorstandsmitglied
Herrn Winfried Burke an den
Dipl.- Ing. Reiner Niemesch für
das Projekt Schillstr. 35.
Schillstr. 35 - das ist ein ba-
rockes giebelständiges Bür-
gerhaus aus dem 18. Jarhun-
dert mit einem mittelalter-
lichen Keller, das vor Inangriff-
nahme der Sanierung im Jahr
1 995 bereits 1 0 Jahre leer ge-
standen hatte und sich in ei-
nem ausnehmend k'atastro-
phalen Zustand befand.

Schwammbefall der Holzkon-
struktionen und saIzveseuch-
tes Mauerwerk forderten Mut
und Unternehmergeist.
Heute erstrahlt das Haus in
neuem Glanz. Die Fassade
und einige Hausreste konnten
erhalten bleiben, der Rest
mußte völlig neu errichtet
werden, wobei besonders
Wert auf energie- und um-
weltschonendes Bauen gelegt
wurde.
Drei Wohnungen und eine
Ladenpassage mit 2 Läden
sind im Haus untergebracht.
Die Schillstraße 35 steht für
viele Baudenkmale und zeigt,
daß modernes Wohnen in al-
ten Gemäuern und in histori-
scher Umgebung möglich und
realisierbar ist und eine neue,
unvergleichliche Qualität er-
fährt.

Herzlichen Glückwunsch an
Reiner Niemesch und Dank an
die Sparkasse für die Förde-
rung des Bauens in der Alt-
stadt. Ein weiterer Anreiz an
Bauleute für neue großartige
Projekte.

Ich wünsche ihnen, daß diese
einst schöne Altstadt ihr im
Laufe der Zeit so sehr gelitte-
nes und doch auch sich wan-
delndes Gesicht behält. Ihr
Grundzug ist geblieben: die
Insellage durch Strelasund
und Teiche und die in man-
chen Gebäuden noch behei-
matete Geschichte, die Erin-
nerung an einst große
Hanse -Tage. Möge sie in der
Zukunft dieser Stadt erhalten
bleiben.

-

’ -': Heute, in neuem G/anz,
4 ' kaum wiederzuerkennen.

c



MODERNE ARCHITEKTUR IN DER ALTSTADT - DISKUSSIONSBEITRÄGE

SEIT DER LETZTEN AUSGABE VON GIEBEL & TRAUFEN WOLLEN WIR AN DIESER STELLE
FACHLEUTEN UND INTERESSIERTEN LESERN DIE GELEGENHEIT GEBEN, SICH ZUM ARCHI-
TEKTURVERSTÄNDNIS VON NEUEM BAUEN IN EINER HISTORISCHEN ALTSTADT ZU AUS-

SERN. SCHREIBEN SIE UNS.
ZUR FRAGE: ”WIE WÜRDE EIN ARCHITEKT NACH DER WENDE IN DER STRALSUNDS ALT-
STADT BAUEN" ANTWORTETEN UNS DIE ARCHITEKTEN BURKHARDT ERIKSSON UND
KLAUS MITTELBACH

Wie würde ein Architekt nach
der Wende in der Stralsunder
Altstadt bauen?
Gestatten Sie mir zunächst ein
Wort zur Frage selbst. Ich
würde die Frage nicht auf eine
bestimmte Zeit beschränken,
sondern allgemein betrachten
wollen. Auch vor der ”Wen-
de" gab es das zu betrachten-
de historische Umfeld und die
Gestaltungsprämissen haben
sich eigentlich im keinster
Weise geändert.
Entscheidend ist der politische
Wille der Stadt und seiner
Bürger, wie mit dem histori-
schen Erbe und den ca. 3 km
Baulücken umzugehen ist.
Welchen Stellenwert hat die
Stralsunder Altstadt im Ge-
samtgefüge der Stadtentwick-
lung?
Erste Ansätze sind getan und
der Wille aller Beteiligten, die
Stralsunder Altstadt zu revita-
lisieren, ist erkennbar.
Die Stralsunder Altstadt ist
schon zu DDR-Zeiten unter

Schutz gestellt worden. Heute
genießt sie allerdings einen
besonderen Status und muß
sich ständig den Vergleich mit
anderen Städten gefallen las-
sen.
Die Voraussetzungen sind
gut, die Rahmenbedingungen
sind gegeben, doch am groß -

ten ist die Ungeduld, in kürze-
ster Frist alles Versäumte auf-
holen zu wollen. In der
Ungeduld liegt allerdings
auch eine Gefahr begründet,
denn Ungeduld wird oft mit
Eile verwechselt.
Einerseits gilt es, wenn mög-
lich mit Städtebaufördermit-
tein aus Bund und Land, die
Gebäude zu erhalten und auf
der anderen Seite gilt es, die
Lücken in dem noch kranken
Gebiß zu füllen. Neubauten
müssen entstehen! Wie das
Wort schon zeigt, soll es sich
um NEU-BAUTEN handeln.
Dieses NEU bezieht sich nicht
nur auf materielle Dinge, son -

dem auch auf eine zeitgemäs-

se Architektursprache. Die Be-
sonderheit im Entwurf liegt
darin, daß wir in einen histo-
risch gewachsenen Straßen-
raum eingreifen.
Wir planende Architekten
sollten in jedem Fall Achtung
vor dem haben, ws über vie-
le Generationen gewachsen
ist. Gerade dieser Respekt ver-
pflichtet einen jeden Architek-
ten, diese Qualität durch
überzeugende zeitgemässe
Architektur zu bereichern.
Man kann dem Denkmal in
der Nachbarschaft keinen
schlechteren Dienst erweisen,
als daneben eine Kopie seiner
selbst zu stellen. Dieses
”Gleichmaß" (das es ja nicht
mal ist) bedeutet einen enor-
men Rückschritt und heißt
nichts anderes als eine Ohn-
machtserklärung der Entwer-
fenden sich selbst gegenüber.
Messen lassen mÖssen wir Ar-
chitekten uns an dem, was
auf der internationalen Archi-
tekturbühne passiert.

”Menschen schaffen sich
in den Städten einen

Lebensraum, aber auch ein
Ausdrucksfeld mit Thusenden
von Facetten, doch rückläufig

schafft diese Stadtgestalt
am sozialen Charakter

der Bewohner mit."
(Alexander Mitscherlich)

An diesem Lebensraum mit-
gestalten zu dürfen war ein
Wunsch, als ich 1 973 nach
dem Studium in Weimar wie-
der in meine Heimatstadt
Stralsund zurückkehrte.
An guten Vorbildern und Vor-
sätzen mangelte es damals
nicht, aber die Zeiten waren
anders . . . . Sehr bald sah ich
mich im Widerspruch zu dem,
was Gesellschaft und Bauher-
ren von mir erwarteten; im
Widerspruch zu dem, was ich
als meine Aufgabe als Archi-
tekt verstand.
Das sollte sich ändern, als die
Wende 1990 aus mir nicht
nur einen freien Menschen
sondern auch einen freien Ar-
chitekten machte. Frei zu sein
- in Freiheit zu arbeiten und
zu leben - das ist auch heute
noch, 9 Jahre nach der Wen-
de, ein relativer Begriff, mit
dem richtig umzugehen gar
nicht so einfach ist.
Die Stadt selber, deren Wachs-
tum sich über Jahrhunderte
auf engstem Raum vollzog,
reagiert wie andere lebende

Organismen auch auf die Ver-
änderungen des Umfeldes.

PoIitische sozialer und gesell-
schaftlicher Wandel wirken
auf Kunst und Architektur ein
und spiegeln sich heute in den
ablesbaren Stilepochen städti-
scher Architektur wider. Un-
bekümmert und friedfertig
gesellen sich in einem Stras-
senzug Gotik, Barock, Kiassi-
zismus und Gründerzeit nach-
barlich zueinander und der
Betrachter und Nutzer akzep-
tieren es..
Mit dem Anspruch - Alles ist
möglich, es muß nur maß-

stäblich verträglich, gestalte-
risch anspruchsvoll und sinn-
voll in der funktionellen
Ordnung sein - ging ich 1990
an die Arbeit.
Es dauerte nur kurze Zeit und
mir wurde klar, ein ebenso
wesentlicher Aspekt war na-
türlich auch die Bezahibarkeit
der geplanten Maßnahme.
Nicht der Anspruch, wie oft
unterstellt wird, der Architekt
wolle sich ein Denkmal schaf-
fen, steht im Vordergrund,
sondern ein möglichst klarer
Entwurf und für den Bauher-
ren überschaubare Kosten.
Damit meine ich nicht die ma-
ximale Vermarktung von
Wohnflächen, sondern mög-
lichst einfache, pragmatische
und ablesbare statischkon-
struktive Systeme, die im Re-

gelfall schon allein dadurch
gestalterische Qualität in sich
zeigen. Die Tradition der Bau-
haus-Architektur begründet
das ausgiebig.
Heutige Architektenleistung
orientiert sich an einer sensi-
blen Aitbausanierung, aber
auch an einer zeitgemäßen
modernen Architektur.
Hier denke ich besonders an
Architekten wie Richard Meier
und die ”group of five" (z. B.
Michael Graves).
Das modern gestaltete Einzel-
haus, ob als Lückenbebauung
in vorhandener, über Stilepo-
chen gewachsener städtebau-
licher Struktur oder in offener
Bebauung in den Vorstädten,
kann nur die Sprache der heu-
tigen Zeit sprechen. Selbstver-
ständlich ist dabei zu berück-
sichtigen, daß ’trofz des sich
optisch darstellenden Kon-
trastes ein dem vorhandenen
Maßstab angepaßtes Bau-
werk entsteht, das zwar pro-
gressive. Ideen vermittelt, aber
immer im Konsens mit dem
Umfeld steht. (Das ist übri-
gens auch die Art, die ich mir
im Umgang der Menschen
miteinander wünschen wür-
de!)
Die Möglichkeiten hier ans
Ziel zu gelangen, sind viel-
schichtig. Form, Material, Maß-
stab und Farbe in Einklang mit
Fimnktion und Umfeld zu brin-'
gen, ist nicht allein das Pro-

Ich bin der Meinung, Stral-
sund gehört ganz einfach in
diese Kategorie. Trauen wir
uns über den eigenen kleinen
Tellerrand hinauszusehen und
dem gerecht zu werden, was
andere vor uns in höchster
Qualität geschaffen haben!
Beweisen wir mit Mut und
neuen Ideen im Entwurf Bau-
herren, Verwaltung und Bür-
ger durch positive Beispiele zu
überzeugen.
Man muß.dem Architekten al-
lerdings auch die Chance da-
zu geben. Dieser Prozess
spielt sich vielmehr in den
Köpfen ab, als nur auf dem
Reißbrett. Suchen wir mehr
den Dialog über Architektur
damit auch Architektu ent-
stehen kann. Ob die beste-
hende ”Gestaltungssatzung"
der richtige Weg ist, diesen
Prozeß progressiv zu befruch-
ten, wage ich ganz einfach zu
bezweifeln. Ich sehe die Ge-
staltungssatzung als ein In-
strument der ”Gefahrenab-
wehr" . Sie befördert aber in
keinster Weise Kreativität und
Mut zum Zeitgemässen, eher
das Gegenteil. Neubauten im
historischen Umfeld sind eine
Herausforderung für Architek-
ten und Bauherren, um die

Auch Klaus Mittelbach stammt aus Stralsund. Auch Ihn hat das
Studium nach Sachsen verschlagen. Weimar war der Ort, an
dem er 1 969-73 Architektur studierte.
Eine ganze Reihe von Sanierungen in der Altstadt liefen unter
seiner Federführung, So die Simson-Apotheke, die Kiebenhie-
berstraße 4 und die Schillstraße 27/28.

blem. Wesentlich ist es, sich
mit dem, was der Architekt
unter moderner oder zeit-
genössischer Architektur ver-
steht, auch in der Öffentlich-
keit verständlich zu machen.
Die Lösung liegt gewiß nicht
allein in der Einhaltung von
Satzungen. Ich glaube, sie
liegt im fortwährenden Ge-
spräch in vorurteilsfreier At-
mosphäre und partnerschaft-
lichem Vertrauen in das Kön-
nen und Wissen aller Beteilig -

.ten. Als Dienstleistender ist
der Architekt auch oft an ge-
stalterische Vogaben seines
Bauherren gebunden und es
liegt überwiegend in seiner

Geschicklichkeit, daraus ein
für alle erfreuliches Ergebnis
zu erzielen. Hierbei darf auch
nicht vergessen werden, daß
ein gesellschaftliches Interesse
ebenso zu berücksichtigen ist,
nur - wer formuliert es?
Sicherlich kein politisches Gre-
mium . . . ! Deshalb die Orien-
tierung an den ”highlights"
der modernen Architektur.
Wir dürfen es uns nicht so
leicht machen, immer auf das
”Altbewährte" zurückgreifen
und darin unsere Beruhigung
zu suchen - eine Empfehlung,
die auch unsere Politiker in
ihren Entscheidungen beher-
zigen sollten.
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Der gebürtige Stralsunder
Burkhardt Eriksson hat in der
Mauerstraße sein Büro.
Er studierte an der TU Dres-
den von 1 978-83 Architektur.
In der Altstadt hat er vor
allem das Küster- und Kanto-

renhaus des Nikolaikirchhofs
bemerkenswert saniert sowie
die Semlower Straße 37/38
vorbildlich in das historische
Umfeld integriert

uI)s sehr viele beneiden. Er-
kennen wir diese Chance und
nutzen sie durch Bau von in-
teressanten Gebäuden, damit
Touristen nicht nur wegen der
Schönheit der Altbauten, son -

dem auch der Neubauten we-
gen unsere Stadt besuchen.



... RETTET DEN STRALSUNDER FISCHMARKT!
EINEM SCHEINBAR UNSELECKTEN FLECKCHEN ERDE, DEM EINE VERGESSENE HISTRI-
SCHE BEDEUTUNG ZUKOMMT, DROHT DURCH BEBAUUNG DER GARAUS.
LASSEN WIR IHM LIEBER SEINE HISTORISCHE BEDEUTUNG WIEDERGEBEN UND EIN NEUES
STÜCKCHEN ALTES STRALSUND FÜR UNS UND UNSERE BESUCHER LEBENDIG MACHEN.

Stralsunder Fischmarkt?
Was ist das denn?
Leider keine funktionale Rea-
lität ! Eine flächige (städtebau-
liche) schon eher, wenn auch
mehr im Geheimen, nur für
Eingeweihte.
Im Indizienverfahren aller-
dings nachweisbar! Schließ-
ich gibt es den Straßennamen

Am Fischmarkt. Und wenn es
am Fischmarkt eine Straße
gibt, mußes doch wohl auch
einen Fischmarkt geben,. . b -

gisch?,..noch!
Gibt es denn außer dieser In-
dizienkette noch andere Ar-
gumente, daß es so bleiben,
oder wieder besser werden
sollte? Nun, der heimliche
Marktplatz, der dritte, eben
der Fischmarkt, biegt ganz of-
fen zwischen der Sembower
und der Fährstraße, entlang
der Wasserstraße und dem
Kanal zur Hafeninseb, von die-
sem durch die Straße Am

: Fischmarkt und die Reste der
alten preußischen Zolimauer
getrennt.
Durch diese Hafeninsel gab es
auch überhaupt erst die Be-
zeichnung Am Fischmarkt.
Bis dato war es die Hafen-
straße, die mit Bau der Hafen -

Iii 71dri 60èY Jäh7eh des
19. Jahrhunderts weiter nach
Osten an die neue Kaikante
wanderte.
Der Platz selbst und angreri-
zende Strassen dienten dem
Kleinhandel zwischen Produ-
zent und Verbraucher, also
Handel mit frischen Waren. In
den Kanälen verkauften die
Fischer direkt vom Boot ihren
frischen Fang. Zeichnungen
von Elisabeth Büchsel haben
das sehr schön festgehalten.

Der kleine Markt wurde offizi-
eli als Wochenmarkt bezeich-

net. Heute nun wird er offiziell
als Parkplatz angeboten und
es wird abkassiert. Kein Han-
del mehr, stattdessen eine
städtische Dienstleistung, die
wohl kaum bei den Zahlenden
Gefühle eines guten Handels
aufkeimen läßt.

Und frisch sind die Autos
wohl selten und locken kaum
jemanden anderen als den Ei -
gentüme die Schritte dahin
zu lenken. Dafür fangen sie
nicht erst nach drei Tage zu
stinken an, sondern sofort bei
Gebrauch.
Auch hat der Platz seine
Schatten spendende Zie die
großen Bäume entlang der
Straße verloren, bis auf die
wenigen an der Verbindung
zur Wasserstraße.
Von der historischen Bebau-
ung entlang der Wasserstraße
ist allein das stattliche barocke
Haus Nr. 80 erhalten geblie-
ben und tut das hoffentlich
noch recht lange. Eine schöne
Vorstellung, daß eine sinnvol-
le Nutzung nach Sanierung
und ein wiederbelebter und
bepflanzter Markt daneben
sich gegenseitig beleben und
stärken könnten.
Von der historkchen Entwick-
lung her betrachtet liegt die-
ser Platz außerhalb der Stadt-
maue zwischen dem Fährtor
und dem Semlowertor.
Ursprünglich Teil eines relativ
schmalen Landstreifens zwi-
schen dieser und dem Hafen-
becken mit den Landebrücken
für die Schiffe in Verlänge-
rung der zum Wasser führen-
den Straßen.
Hier wickelte sich im Schutze
der Stadtmauer alles ab, was
mit dem Beladen und dem
Anlanden der Waren und aus-
rüsten der Schiffe zu tun hat-

te. Am Badentor befand sich
das stattliche Gebäude der
Stadtwaage und in Richtung
Heilgeistkloster wird es wohl
bald zu ersten Bebauungen
mit kleinen Gebäuden ge-
kommen sein, die in irgendei-
ner Beziehung mit der See-
fahrt standen.
Insgesamt stand die Bebau -

ung'und die Funktion dieser
Hafenquartiere bis zuletzt im-
mer in einem gewissen Um-
fang mit der Nutzung des Ha-
fens in Beziehung.
Dabei war das schmale Quar-
tier zwischen Fähr- und Sem -

bowertor das einzige, das so
weitgehend von Bebauung
freigehalten wurde, obwohl
innerhalb der Befestigungen
(der Hafen lag zwischen dem
Franken- und dem Knieper-
Außentor und gehörte

. da-
durch ebenfalls zum ge-
schützten Bereich) der Platz
nicht reichlich zur Verfügung
stand.
Hier befand sich mindestens
im 18. und 19. Jahrhundert
ein städtischer Bau- und Zim-
mererhof davor, außerhalb der
Wälbe am Hafen, bereits im
17. Jahrhundert eine Fläche
mit Werftplätzen für den
Schiffsbau. Dike Fläche ist ab -

lerdings durch den Bau der
Hafeninsel in Anspruch ge-
nommen worden.
Das Wall- und Bastionen -

gelände nördlich davon ist
Anfang dieses Jahrhunderts
mit den Wohngebäuden an
der Seestraße überbaut wor-
den, deren Bauflucht damit
annähernd die Lage dieser Ba-
stion nachzeichnen.
Während sich südlich dieses
Quartiers mit der Ansiedlung
von großen Geschäftshäu-
sern, einem Kaufhaus (Zeeck)
und vielen Gaststätten und
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Wenn man von der neuen Semlower Brücke auf das Haus
Wasserstraße 80 blickt, fällt der Blick auf einen freien Platz, der
noch a/s Parkfläche genutzt wird. Wer weiß schon, daß dieser
Ort Stra/sunds historischer Fischmarkt ist.

Geschäften entlang der
Straßenbahn ein geschäftiges
Zentrum entwickelte, blieb
hier das traditionelle maritime
Hafenflair erhalten.

Wenngleich die Kriegsereig-
nisse und nachfolgenden Ent-
wicklungen bauliche und
funktionelle Zeugnisse dafür
stark dezimierten ist dieser
stadtbau-räumliche Platz ein
letztes Zeugnis für diese skiz-
zierte Entwicklung der Alt-
stadt am Hafen. Mit seiner
spezifischen Funktionszuwei-
sung und (Neu)-Gestaltung

könnte er die vielfältigen Kon-
taktmöglichkeiten für Bewoh-
ner und Besucher zum Wasser
innerhalb des Stralsunder
Stadtbildes und Funktionsge-
füges wohltuend abrunden
und Entwicklung des (zivilen)
Hafenbereiches als Zentrums-
erweiterung beleben.

Frank Hoffmann
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Bürgerkomitee im Oktober
diesem Jahr Gastgeber des
Jahrestreffens der Deut-
schen Stadtinitiativen
Am 14. Januar 1998 erhielt
der Vorstand des Bürgerkomi-
tees ”Rettet die Altstadt Stral-
sund" eV. einen Brief von
”lBlS" dem Verband aller
Stadtinitiativen in Deutsch-
land mit dem Vorschlag, das
diesjährige Treffen der lnitiati -
yen vom 9.-12. Oktober 1998
in Stralsund durchzuführen.
Es ist mit einer Teilnahme von
60 - 70 Mitgliedern von In-
nenstadtinitiativen zu rech-
nen.
Sehr schön wäre es auch,
wenn Professor Kiesow für ein

Referat gewonnen werden
könnte.
Das Bürgerkomitee ”Rettet
die Altstadt Stralsund" e.V.
freut sich auf dieses Ereignis
und bittet, sich den Termin
vorzumerken.

Ein letzter Blick

k\

Einen kurzen Moment konnte
man beim Abriß am Apolloni-
enmarkt, diesen schönen

-
Fachwerkgiebel bewundern,
bevorerfiel...Erinnerungen ?!

U

Nachruf
Unsere herzliche Anteilnahme
für die Hinterbliebenen unse-
rer langjährigen Komiteemit-
glieder die im Februar 1998
verstarben.

Herr Kaspar von Borries aus
Lübeck, langjähriger Rech-
nungsprüfer unseres Vereins
und engagiertes Mitglied

Herr Klaus Goetzke aus Bor-

stel -Hohenraden

Geldspenden aus den Trauer-
feiern zugunsten der Altstadt
ergingen an unseren Verein!
Hierfür möchten wir den bei-
den Familien unseren herzli-
chen Dank aussprechen.

BURGERKOMITEE
”RETTETDIE ALTSTADT
STRALSUND" E.V.
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18439 Stralsund
03831/258272
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Dem Haus Wasserstraße 80 gilt nach wie vor unser vo/Istes Au-
genmerk, solange bis die ersten Schritte zur Sanierung ge-
macht werden - und nicht wie von städtischer Seite geplant
zum Abriß, der sowohl den Platz Fischmarkt, als auch das Haus
bedroht. Passen Sie mit auf!!


